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DROHNEN Vom Trend zum Zukunftsträger

Drohnen liefern schöne Bilder: Autos fahren nahe Freudenberg auf einer verschneiten Landstraße durch einen Wald. FOTO: INA FASSBENDER

In der Drohnenverordnung
des Bundesministeriums für
Verkehr und digitale Infra-
struktur sind die Regeln für
Drohnen festgeschrieben.
Hier ein Überblick über die
wichtigsten Vorschriften.

Für Besitzer von
Drohnen mit einem
Gewicht von mehr als
0,25 Kilogramm

An den Drohnen muss eine
wasser- und feuerfeste Pla-
kette mit Namen und An-
schrift des Besitzers ange-
bracht sein. Diese Plaketten
sind beim Bundesverband
Copter-Piloten erhältlich.
Liegt keine Eignungsprü-
fung vor, dürfen Drohnen
bis 2 Kilogramm die Flughö-
he von 100 Metern nicht
überschreiten.

Für Besitzer von
Drohnen mit einem
Gewicht von mehr als
2 Kilogramm

Bei einem Drohnen-Ge-
wicht über 2 Kilogramm ist
eine Eignungsprüfung
(„Drohnen-Führerschein“)
erforderlich. Der Nachweis
wird nach Prüfung durch ei-
ne vom Luftfahrt-Bundes-
amt anerkannte Stelle wie
Modellflugvereine oder spe-
zialisierte Ingenieurbüros
erteilt.

Für Besitzer von
Drohnen mit einem
Gewicht von mehr als
5 Kilogramm

Wer Drohnen über 5 Kilo-
gramm fliegen lassen will,
benötigt zusätzlich eine
Aufstiegserlaubnis, die von
den Luftfahrtbundesbehör-
den erteilt wird.

Das ist verboten
– Der Betrieb einer Drohne
mit einem Gewicht von
mehr als 0,25 Kilogramm
über privaten Wohngrund-
stücken. Dieses Verbot gilt
auch (unabhängig vom Ge-
wicht), wenn die Drohne op-
tische, akustische oder
Funksignale empfangen,
übertragen oder aufzeich-
nen kann.
– Der Betrieb von Drohnen
in oder über sensiblen Be-
reichen wie Einsatzorten
von Polizei und Rettungs-
kräften, Menschenansamm-
lungen, Naturschutzgebie-
ten sowie An- und Abflugbe-
reichen von Flugplätzen ist
verboten. Ein Flugverbot be-
steht auch über Bundes-
und Landesbehörden. Zu-
dem muss zu Bundesfern-
straßen ein Sicherheitsab-
stand von 100 Metern einge-
halten werden. gre

Diese Regeln
müssen Piloten
beachten

.Map2Fly: Diese App zeigt
per unterschiedlicher Ein-
färbung auf der Karte an,
wo ein Copter gestartet
werden kann, wo es Ein-
schränkungen und wo es
Flugverbote gibt. Berück-
sichtigt alle geltenden Be-
stimmungen der Droh-
nenverordnung. Gutes
Kartenmaterial für
Deutschland und einfa-
che Bedienung. Kostenlos.

.DFS-DrohnenApp: Diese
App der Deutschen Flugsi-
cherung (DFS) zeigt eben-
falls per interaktivem Kar-
tenmaterial auf einen
Blick, wo ein Copter ge-
startet werden kann.
Drohnenmanagement
und Logbuch sind eben-
falls dabei. Kostenlos. gre

Nützliche
Drohnen-Apps

SOFTWARE

behaftet. Man muss sich stän-
dig konzentrieren und über-
legt permanent, was alles
passieren kann. Auch Distan-
zen korrekt abzuschätzen ist
nicht immer ganz einfach.
Ein Copter-Pilot sollte sich
der Gefahren, die überall lau-
ern, bewusst sein. In 100 Me-
ter Entfernung sehe ich nicht
mehr jedes Stromkabel, an
dem der Copter hängen blei-
ben kann. Wir haben bei vie-
len Drohnen mittlerweile
zwar eine hervorragende As-
sistenz-Technik, weshalb flie-
gerisches Können nicht so
notwendig erscheint. Aber:
Was ist, wenn die Sachen aus-
fallen? Sonnenstrahlen, feh-
lende Satellitenverbindun-
gen oder Magnetfelder kön-
nen so etwas verursachen.

Sie befürworten also eine
Eignungsprüfung für alle
Copter-Piloten, auch für
Drohnen unter zwei
Kilogramm?

Ja, unbedingt. Auch kleinere
Drohnen zwischen 0,9 und 2
Kilogramm sind heute be-
reits sehr leistungsfähig und
vollwertige Luftverkehrsteil-
nehmer. Ich habe auch erst
einmal einen Kurs gemacht.
Das hat mir sehr, sehr viel Si-
cherheit und Ruhe gegeben.
Es ist hilfreich, wenn man ein
paar wichtige Routinen ein-
geübt hat.

Regelmäßig legen sie Flug-
häfen lahm, gleichzeitig
gelten sie als tolles Spiel-
zeug für große Kinder: Die
Zahl der Flugdrohnen ist in
den vergangenen Jahren
stark angestiegen. Über
Gefahren und Nutzen die-
ser Technologie sprachen
wir mit Christoph Bach
(58), dem Vorsitzenden des
Bundesverbandes der Cop-
ter Piloten e.V. (BVCP),
dem knapp 2000 Piloten
angeschlossen sind.

Was ist das Schlimmste,
was ein Copter-Pilot
derzeit in Deutschland
machen kann?

Ach, da sind eine ganze Reihe
an Szenarien vorstellbar,
aber bisher glücklicherweise
nur vergleichbar harmlose
eingetreten. Selbst hinter den
Drohnenflügen am Londoner
Flughafen Gatwick im De-
zember wird einem Medien-
bericht zufolge nun ein Ange-
stellter vermutet. Und gegen
Vorsatz kann man sich ohne-
hin nur bedingt wehren. Ich
persönlich finde Fahrlässig-
keit schlimm. Sprich: In Un-
kenntnis der Regeln Gefah-
ren für Leib und Leben herbei
zu führen. Es wäre ein Mega-
Gau, wenn es aufgrund einer
Drohne zu einem schlimmen
Verkehrsunfall kommen
würde. Hier tut Aufklärung
Not. Die größte Sorge vieler
Copter-Piloten ist es, ihre ei-
gene Drohne heil zurück zu
bekommen. Schließlich kos-
ten die meisten Modelle
nicht gerade wenig. Fliegen
ist immer mit viel Adrenalin

wer-
den die

Dachschin-
deln vollautoma-

tisch mit dem Copter aufs
Dach transportiert werden.
In der Theorie geht schon ei-
niges. In Asien zum Beispiel
experimentiert die Feuer-
wehr schon mit Löschdroh-
nen. In der Schweiz werden
gerade Drohnen entwickelt,
die sich morphen, also in ih-
rer Form verändern. Damit
sie auch durch enge Öffnun-
gen für Innen-Inspektionen
in Rohren oder Häusern ver-
wendet werden können.
Auch die Schwarm-Technolo-
gie dürfte noch für einen gro-
ßen Aufschwung sorgen. Der-
zeit kennen wir das beispiels-
weise nur als beeindrucken-
de Lichtshow am Himmel.
Auch hier gibt es Einsatzfel-
der im gewerblichen Bereich.
Wie auch in der Landwirt-
schaft. Da reden wir nicht
nur von der Rehkitz-Rettung,
die ans Herz geht. Sondern
zum Beispiel auch von Schäd-
lingsbekämpfung auf Feldern
oder in Weinbergen. Hier
können Copter sehr effizient
und deshalb auch extrem
umweltverträglich eingesetzt
werden. Auch in der Forst-
wirtschaft und der Logistik
sind Drohnen von großem
Vorteil.

Sie machen uns Angst.
Wie viele Arbeitsplätze
werden uns die Drohnen
denn wegnehmen?

Eine berechtigte Frage. Es
werden sicherlich ein paar
Arbeitsplätze wegfallen, aber
es werden auch eine Menge
anderer Arbeitsplätze entste-
hen. Es ist wie in der Vergan-
genheit auch, wenn Bran-
chen im Wandel sind.

Aktuell gibt es gut eine
halbe Million Drohnen in
Deutschland, davon wird
aber nur ein Bruchteil
gewerblich genutzt. Wie
sehen Sie den Trend in
den kommenden Jahren?

Der gewerbliche Anteil wird
in den nächsten Jahren rapi-
de ansteigen, weil es viele An-
wendungen in diesem Be-
reich geben wird. Fast alle
Branchen entdecken derzeit
die Sinnhaftigkeit und die
Nützlichkeit von Drohnen.
Das Luftfahrtbundesamt er-
wartet, dass das aktuelle Ver-
hältnis von kommerziellen
zu privaten Drohnen, was
momentan bei 1:24 liegt, bis
2024 im Verhältnis von 1:6
stehen wird. Momentan gibt
es nur knapp 20 000 gewerb-
lich genutzte Drohnen, das
wird sich signifikant ändern.

Von welchen Gewerben
und Anwendungsgebie-
ten reden wir?

Das größte Wachstum aktu-
ell sehe ich im Bereich der
Vermessung. Wir reden da
von Brücken, Häusern und
ganzen Landschaften. Auch
die Stadtplaner werden in Zu-
kunft verstärkt auf Drohnen
zurückgreifen. Hinzu kom-
men Inspektionen von Tür-
men und Windkraft- oder
Energieanlagen. Auch die In-
standhaltung dieser Anlagen
wird zukünftig einen wichti-
gen Bereich ausmachen. Ak-
tuell begrenzende Faktoren
wie Flugzeit und Tragkraft
werden sich künftig weiter
verbessern.

Was ist mit dem
Personentransport?

Das ist ebenfalls ein großer
Sektor, der gerade hinzu
kommt. Eigentlich hatte man
dieses Thema erst später er-
wartet, doch hat es das Bun-
desverkehrsministerium er-
kannt, dass zum Beispiel
Flugtaxis schneller Realität
werden als gedacht. Aktuell
gelten diese noch als Luxus,
doch das könnte sich bald än-
dern. In der Golfregion flie-
gen bereits einige dieser Flug-
taxen. Auch der ADAC testet
gerade einen umgebauten
Velocopter für Rettungsein-
sätze. Da gibt es mittlerweile
sehr interessante Konzepte,
bei denen auch die Auto- und

Von welchem Zeitraum
sprechen wir?

Im Gesundheitsbereich wird
es in den nächsten drei Jah-
ren wichtige Anwendungen
mit Drohnen geben. Wenn
zum Beispiel Bluttransfusio-
nen oder Organe schnell und
sicher transportiert werden
müssen. Da ist die Nachfrage
schon sehr groß. In drei bis
fünf Jahren wird der Einsatz
von Drohnen in der Baubran-
che ebenfalls um einiges zu-
nehmen. In der Logistik spre-
che ich von fünf bis zehn Jah-
ren. Und im Personentrans-
port noch von mindestens
zehn Jahren – auch weil hier
die rechtlichen Grundlagen
erst geschaffen werden müs-
sen.

Eine fast schon ketzerische
Frage an Sie als Verbands-
vorsitzenden: Sehen Sie
auch eine Gefahr durch
Drohnen?

Neben der Fahrlässigkeit gibt
es natürlich noch den krimi-
nellen Antrieb oder einen
vielleicht terroristischen Hin-
tergrund. Das ist durchaus ei-
ne ernstzunehmende Gefahr.
Mitglieder in unserem Ver-
band arbeiten auch an der
Drohnenabwehr. Da reden
wir nicht nur von Flughäfen,
sondern beispielsweise auch
von Stadien oder Justizvoll-
zugsanstalten. Es gibt derzeit
die unterschiedlichsten An-
sätze wie Störsignale, Netze,
Strahlenkanonen oder gar
Raubvögel. Letzteres halte
ich persönlich übrigens für
fragwürdig. Eine Drohne ein-
fach abzuschießen, ist auch
keine gute Idee, weil sie dann
wahrscheinlich unkontrol-
liert durch die Gegend fliegt
oder abstürzt. Ich würde mir
aber auch ein einfacheres
und transparentes Regelwerk
bundesweit wünschen. Viele
Piloten sagen zum aktuellen:
Das versteht doch kein
Mensch! Und schauen sich
die Regeln erst gar nicht rich-
tig an. Was auch zu gefährli-
chen Situationen führen
kann. In der nun kommen-
den europäischen Regelung
sehen wir die Chance, länder-
übergreifend und dann hof-
fentlich leicht nachvollzieh-
bar, ein allgemeingültiges Re-
gelwerk einzuführen.
INTERVIEW: JENS GREINKE

klassische Flugindus-
trie einsteigt und überlegt,
inwieweit dies eine sinnvolle
Erweiterung des Geschäftsfel-
des sein könnte.

Das klingt für uns gerade
noch ein klein wenig nach
Jules Verne und Science
Fiction…

Ja, aber es ist nicht so un-
wahrscheinlich. Dieses The-
ma wird irgendwann dem
Zwang der Effizienz folgen.
Dann werden Lufttaxen mit
einem Abstand von wenigen
Zentimetern hintereinander
fliegen, weil es automatisch
und autonom funktioniert.
Die Überlegungen für die
Straße gibt es ja schon. Aber
viel einfacher geht es durch
die Luft. Auf der Straße muss
ich mit viel mehr Unwägbar-
keiten wie Personen, Tieren
oder anderen plötzlich auf-
tauchenden Hindernissen
rechnen. Das ist in der Luft
nicht so extrem. Weshalb ich
schon fast damit rechne, dass
das autonome Fliegen früher
kommen wird als das autono-
me Fahren. Letztlich wird es
aber von den Innovations-
Treibern in der Industrie und
den gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen abhängen.

Und vom politischen
Willen…

Der politische Wille ist da.
Das Bundesverkehrsministe-
rium hat klar gesagt: Wir
wollen die Branche, die aktu-
ell Wachstumsraten von 14
Prozent hat, fördern. Es ist
ein Milliardenmarkt. Weil die
Anwendungsfelder auch so
vielfältig sind. Irgendwann

Christoph Bach
Vorstandsvorsitzender BVCP

„Das autonome Fliegen kommt“
INTERVIEW Copter-Verbandschef Christoph Bach über Fluch und Segen der Drohnentechnik

Haftpflichtschutz ist gesetzlich vorgeschrieben
Für Drohnenpiloten gilt eine Versicherungspflicht. Laut Paragraf 43
des Luftverkehrsgesetzes müssen Halter über eine Haftpflichtversi-
cherung verfügen. Zwar ist es nicht notwendig, eine spezielle Droh-
nenversicherung abzuschließen, wenn die private Haftpflichtversi-
cherung auch einen Drohnenschutz beinhaltet oder um diesen er-
gänzt werden kann. Oft ist der Abschluss einer separaten Drohnen-
versicherung allerdings sogar günstiger. Wer seine Drohne gewerb-
lich nutzt, weil er beispielsweise die gemachten Fotos verkauft, be-
nötigt auf alle Fälle eine spezielle Drohnen-Haftpflichtversicherung.
Drohnenschäden sollten mit einer Deckungssumme von mindes-
tens zehn Millionen Euro abgesichert sein. gre
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